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   Vogel & Noot 
    150 und im Wandel 

 Der Unbeugsame
    Architekt Peter Lorenz

 Wasser & Hygiene  
   Aufbruch mit Innovationen

Der Graf
von Gmünd
 
 Interview:  Stefan Graf hat das Familienunternehmen Leyrer + Graf zielsicher 
groß gemacht. Die Hälfte der Aufträge erledigt sein Team im Großraum Wien. 
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Der 
Graf von Gmünd
Stefan Graf, CEO von Leyrer + Graf, hat sich im Lauf der Jahre 
einen Fixplatz in der heimischen Bauwirtschaft erarbeitet. Rund 
die Hälfte der Bauleistung wird im Großraum Wien erbracht. 
Autor: Franz Artner



Stefan Graf ist Waldviertler, er fährt 

gerne Mountainbike, geht wandern 

und übt sich gelegentlich im Bogenschie-

ßen. Und er ist CEO des Bauunternehmens 

Leyrer + Graf und hat im Windschatten der 

Bauriesen ein ansehnliches Imperium ge-

schaffen. Die Gruppe umfasst 18 Stand-

orte und erwirtschaftete nach vorläufigen 

Zahlen 2021 einen Umsatz von ca. 450 

Millionen Euro – ein deutliches Plus ge-

genüber dem Jahr davor. Damals erreichte 

man trotz Corona einen Umsatz von 427  

Millionen Euro. 

Graf leitet das zu hundert Prozent im Eigen-

tum der Familie stehende Unternehmen 

seit 2013. „Genetisch bin ich seit 51 Jahren 

mit dem Unternehmen verbunden, ein-

gestiegen bin ich 2010 und 2013 habe ich 

die Geschäftsführung übernommen“, sagt 

der gelernte Bauingenieur, der zuvor in 

einem Wiener Ingenieurbüro tätig war und 

später eine Managementausbildung in der 

Schweiz absolvierte. Die Verbindung zwi-

schen Technik und Management sei genau 

seins, sagt Graf. Es sei spannend die bei-

den Themen integriert zu betrachten und 

es bereite ihm daher auch viel Freude mit 

seinen beiden Söhnen zu diskutieren. Sie 

studieren inzwischen Betriebswirtschafts-

lehre und Umweltingenieurwesen.

Leyrer + Graf mit seinen rund 2.400 Mitar-

beitern ist ein Firmenverbund, der mehrere 

Gewerke bedient. Das Unternehmen ist im 

Hoch- und Tiefbau, in der Elektrotechnik 

und im Holzbau präsent. Weiters betreibt 

es ein Schotterwerk in Schrems und meh-

rere Asphaltmischanlagen sowie eine Be-

tonerzeugung in Gmünd. Kurzum, Leyrer + 

Graf baut fast alles, von der Straße bis zu 

Photovoltaikanlage. Was bislang fehlt ist 

eine HKLS-Sparte. Das müsse aber nicht 

ewig so bleiben, so der Unternehmer, der 

sich derzeit gerade zwei Firmen ansieht, 

die eventuell ins Graf´sche Reich integriert 

werden könnten. Wachstum sei gut und er-

freulich, aber nicht um jeden Preis, betont 

er. Zukäufe müssten zum eigenen Portfolio 

passen und integrierbar sein. Und er ver-

tritt die Ansicht, dass langsames Wachs-

tum auch gut sei. 

Die Expansion des Unternehmens von 

Gmünd aus, begann 1983 mit der Nieder-

lassung in Horn unter der Leitung seines 

Vaters Franz Graf, der kürzlich den 91. Ge-

burtstag feierte. Fünf Jahre später folgte 

der erste Standort in Wien. Ein Glücksgriff, 

wie sich inzwischen an den drei Betriebs-

stätten im Großraum Wien zeigt, immer-

hin wird dort etwa die Hälfte des Umsatzes 

erwirtschaftet. Stark positioniert hat sich 

Leyrer + Graf auch in Oberösterreich, wo 

der Einstieg über ein Joint Venture erfolgte. 

Etwa zehn Prozent des Gesamtumsatzes 

erwirtschaftet die Baufirma mit der Holz-

technik, die unter anderem auch sehr er-

folgreich im Dachgeschoßausbau tätig ist. 

Derzeit ist Graf, so wie viele in der Baubran-

che, verunsichert. Die Kalkulation von Bau-

werken sei angesichts der hohen Volatilität 

bei den Materialien extrem schwierig ge-

worden. Und er fürchtet auch, dass das zu 

einer Negativspirale führen könnte. Erste 

geplante Bauvorhaben seien aufgrund der 

gestiegenen Preise bereits on Hold gestellt, 

berichtet er. 

Wie er mit all den Kalamitäten umgeht, 

wie er den Wettbewerb mit den ganz Gro-

ßen beurteilt und warum er nicht um jeden 

Preis auch zum Bauträger werden will, er-

zählt Graf, der sich selbst als „pathologi-

scher Optimist“ bezeichnet, im Interview. 

Building Times: Herr Graf, wie ist 2021 

für Sie gelaufen? War es erneut ein erfolg-

reiches Jahr?

Stefan Graf: Das Vorjahr war nicht ein-

fach. Wir hatten nicht zuletzt aufgrund von 

Nachzieheffekten und der Investitionsprä-

mie eine sehr gute Auftragslage. Zugleich 

aber waren wir von extremen Preiserhö-

hungen bei Baustoffen und Lieferverzöge-

rungen betroffen. Wir sind gerade dabei 

die finalen Zahlen zu erstellen, es sieht den 

Umständen entsprechend zufriedenstel-

lend aus. 

 

Building Times: Das heißt, es gibt ein 

Umsatzplus?

Stefan Graf: Ja. Wichtiger ist aber das Er-

gebnis, ein Umsatzplus lässt sich ja relativ 

einfach generieren. 

Building Times: Wie läuft 2022 an?
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Stefan Graf: Leider vergleichbar mit 2021 

und das potenziert. Wir hatten uns eigent-

lich ein halbwegs normales Jahr erhofft, so 

wie es derzeit aussieht, erfüllt sich diese 

Hoffnung nicht. Seit dem Einmarsch in der 

Ukraine hat sich die Welt von einem Tag 

auf den anderem komplett verändert. Wir 

hatten sofort wieder Preiserhöhungen in 

einem deutlich höheren Ausmaß als zu-

letzt. Und wir haben extreme Volatilitäten. 

Und es gibt Engpässe, die meiner Ansicht 

nach nicht real sind, sondern erzeugt 

werden. Es werden Waren gehortet, weil 

niemand weiß, wie es weitergeht. 

Building Times: Welche Produkte sind 

davon besonders betroffen? 

Stefan Graf: Praktisch alles, es beginnt 

bei Stahl über Ziegel bis hin zu Holz, das 

sich derzeit aber in Grenzen hält. Ganz 

enorm sind die Energiepreise, also Gas 

und Erdölprodukte, wie Bitumen und 

ähnliches. 

Building Times: Sehen Sie unter Ihren 

Kunden schon Bauherren, die Bauvor-

haben aufgrund der gestiegenen Kosten 

verschieben?

Stefan Graf: Ja, die gibt es. Es werden 

schon Ausschreibungen zurückgezogen, 

wofür ich auch ein gewisses Verständnis 

habe, denn wir alle müssen vorsichtig sein, 

weil die Unsicherheiten so groß sind. Der 

Unterschied zu Corona ist die anhaltende 

Unsicherheit. Das war beim Ausbruch der 

Pandemie 2020 anders, da hatten wir zwei 

Wochen Stillstand, aber danach wieder 

relative Sicherheit, dass gebaut werden 

kann. Der damals erstellte Leitfaden 

brachte uns allen eine hohe Stabilität im 

Vergleich zu anderen Branchen. Im Mo-

ment ist das nicht der Fall, wir wissen nicht 

wie die Welt morgen sein wird. So kann 

man nicht planen. 

Building Times: Welche Bauherren sind 

das?

Stefan Graf: Das betrifft alle, seitens der 

öffentlichen Hand gibt es erste Signale, 

manche Private sagen ganz klar, dass 

sie unter diesen Umständen nicht bauen 

wollen. Wir müssen die Preissteigerungen 

unserer Lieferanten einpreisen und das 

führt eben zur Situation, dass manche ihre 

Bauvorhaben on Hold stellen. Aus meiner 

Sicht ist die Situation derzeit kritischer als 

zur heftigsten Corona-Zeit. 

Building Times: Das betrifft auch größere 

Bauvorhaben?

Stefan Graf: Ja, auch Gewerbe und 

Industriebauten sind davon betroffen. Sie 

haben ein Budget vorgesehen und müssen 

teilweise ihre Businesspläne überarbeiten. 

Dazu kommt die Unsicherheit, ob Produk-

tionserweiterungen in Zeiten wie diesen 

überhaupt sinnvoll sind, weil die Unsicher-

heit so groß ist. 

Building Times: Schmälert das schon 

den Auftragsbestand bei Ihnen?

Stefan Graf: Im Moment noch nicht, weil 

die Phase erst sehr kurz ist. Wir beobach-

ten das aber sehr genau und sind in der 

glücklichen Lage, dass wir mit einem sehr 

guten Auftragsstand ins Jahr gestartet 

sind. Die große Frage ist, wie wir mit den 

Preissteigerungen umgehen. Es stellt sich 

dauernd die Frage, wer letztlich die Mehr-

kosten tragen muss, was verständlicher-

weise zu Konfliktpotenzial führt. 

Building Times: In welcher Größen-

ordnung liegen die Preissteigerungen im 

Rohbau?

Stefan Graf: Durchwegs zweistellig. Die 

Materialkosten eines Projektes liegen in 

etwa bei 50 Prozent. Wenn sich die Materi-

alien um 30 Prozent verteuern, beträgt die 

Preissteigerung in Summe 15 Prozent. Wir 

sind derzeit leider in dieser Situation. Der 

Stahlpreis ist kürzlich innerhalb weniger 

Tage um 30 Prozent gestiegen … 

Building Times: … Aber auch wieder 

zurückgegangen. 

Stefan Graf: Ja, das ist richtig, das zeigt 

aber, wie schwierig die Kalkulation an-

gesichts der Volatilität geworden ist. Wir 

wissen nicht mehr, wie wir rechnen sollen. 

Wenn wir zu hoch ansetzen, erhalten wir 

keinen Auftrag. Wenn wir zu niedrig kalku-

lieren, zahlen wir drauf. Wir haben derzeit 

keine Ahnung, wie die Rechnung in einem 

Monat aussieht. 

Building Times: Sie verfügen über eine 

eigene Holzbausparte. Holz ist im Preis 

nicht so gestiegen. Wird das dem Holzbau 

einen Schub geben?

Stefan Graf: Schnelle Switches von 

Massivbau auf Holz sind kaum möglich. 

Die Projekte, die derzeit zurückgezogen 

werden, müssten dazu erst umgeplant 

werden. Grundsätzlich bin ich der An-

sicht, dass Baustoffe dort zum Einsatz 

kommen sollen, wo sie ihre Stärken aus-

spielen können. Es könnte also ein Teil-

bereich durch Holz ersetzt werden, aber 

das auch mit einer gewissen Vorlaufzeit 

für die Planung. 

Building Times: Sehen Sie dafür  

Anzeichen?

Stefan Graf: Für Reaktionen aus der Uk-

raine wäre es zu früh. Holz profitiert aber 

von der Hinwendung zur Nachhaltigkeit 

und der CO2-Bepreisung.
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Building Times: Wie sind Sie im Segment 

Holzbau aufgestellt? Beschränkt sich das 

auf den Dachgeschoßausbau?

Stefan Graf: Nein, wir sind schon sehr 

breit aufgestellt. Der Dachgeschoßausbau 

ist aber zweifelsfrei ein sehr wichtiges 

Segment. Die Wiener Erdbebenbestim-

mungen sehen einen leichten Aufbau im 

Dachgeschoß vor, da hat Holz zweifelsfrei 

seine Qualitäten. 

Building Times: Sind Sie im Dachge-

schoßausbau nur Lieferant oder auch 

Engineeringpartner?

Stefan Graf: Es gibt häufig Leitplanungen. 

Zum Teil bringen wir aber Engineering ein. 

Building Times: Wie entwickelt sich dieses 

Segment? 

Stefan Graf: Es sind rund 10 Prozent des 

Gesamtumsatzes, also rd. 40 bis 45 Mio. 

Building Times: Der Holzbau wird auch 

in Deutschland aktuell sehr stark nach-

gefragt. Wäre es denkbar, dort Projekte  

zu machen?

Stefan Graf: Man muss in der Bauwirt-

schaft regional sehr gut aufgestellt sein, um 

erfolgreich zu sein. Man muss die  

Lieferanten und den Markt kennen, deshalb 

zieht es uns nicht vordergründig 

nach Deutschland.

Building Times: Aber Ihr Aktionsradius 

ist nicht so klein, Sie sind dem regionalen 

Markt schon entwachsen.

Stefan Graf: Unser Kernmarkt ist Nieder-

österreich, dort sind unsere Wurzeln. Dazu 

kommt der sehr wichtige Markt Wien und 

auch Oberösterreich, wo wir eine eigene 

Niederlassung haben, doch  auch Projekte 

im Burgenland oder im nördlichen Salz-

burg. Mit einer kleinen Außenstelle sind wir 

auch in Kärnten unterwegs. 

Building Times: Gibt es noch Destinatio-

nen, die Sie reizen würden? Graz haben Sie 

zuvor nicht genannt. 

Stefan Graf: Grundsätzlich ja, wobei ich 

es gerne sehe, wenn die Dinge wachsen. 

Oft ergeben sich Chancen, die man zuerst 

gar nicht erkennt. Das war in Oberöster-

reich so, wo wir mit einem Joint-Venture 

eingestiegen sind. Ich halte nichts davon, 

mit Gewalt zu wachsen. 

Building Times: In Ihrer Stammregion 

gibt es noch viele kleine Baufirmen. Wird 

sich das ändern?

Stefan Graf: Nicht nur im Waldviertel, 

auch im Weinviertel und im südlichen Nie-

derösterreich gibt es viele kleine und mittle-

re Betriebe, die gute Arbeit leisten. Ich habe 

kürzlich die Lehrlingsstatistik gesehen, die 

zeigt auf, dass die KMU´s zwei Drittel der 

Lehrlinge in der Bauwirtschaft ausbilden. 

Building Times: Trachten Sie danach, 

solche Firmen in Ihr Unternehmen zu 

integrieren?

Stefan Graf: Diese Chancen ergeben sich 

hin und wieder, auch weil die Nachfolger 

fehlen. Wir schauen uns solche Offerte 

sehr genau an, weil es einen gewissen 

Aufwand bedeutet, solche Unternehmen 

zu integrieren. Wichtig ist, dass das Unter-

nehmen zu uns passt.

Building Times: Haben Sie etwas im 

Auge, das zu Ihnen passt?

Stefan Graf: Ja. Es sind zwei kleinere Fir-

men, die eventuell zu uns passen würden.  

Building Times: Einige große Bau-

unternehmen haben in jüngster Zeit ihr 

Engagement in Sachen Gebäudetechnik 

verstärkt. Planen Sie auch in diese Sparte 

ein Engagement?

Stefan Graf: Wir beobachten nicht nur den 

klassischen Bau, sondern auch das Baune-

bengewerbe. Der jetzige Trend ist Insourcing, 

das war vor einigen Jahren ganz anders. Jetzt 

spricht man wieder davon, als Komplett-

anbieter zu agieren, um Schnittstellen zu 

reduzieren. Das ist sicher ein guter Weg und 

ein Thema, mit dem wir uns beschäftigen. 
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Rauchwarnmelder
zur Ferninspektion
Ferninspizierbare Rauchwarnmelder bieten für die Wohnungswirtschaft 
große Vorteile. Die Geräte lassen sich per Funk auslesen, das Betreten 
von Wohnungen zu Inspektionszwecken ist nicht mehr erforderlich. 

Die Fernauslesung von Rauchwarn-
meldern - hier im „walk-by“-Verfahren 
– macht den Zutritt zur Wohnung zu 
Inspektionszwecken überfl üssig.
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Gerald Rausch
Gebietsverkaufsleiter Österreich
+43 664 527 8789
gerald.rausch@eielectronics.at

www.eielectronics.at

In Österreich gilt für Wohnungen und 
wohnungsähnliche Bereiche in allen 

Bundesländern eine Rauchwarnmelder-
Pfl icht für den Neubau. Abgesehen von der 
gesetzlichen Mindestausstattung ist es je-
derzeit möglich, freiwillig den Sicherheits-

standard zu erhöhen und auf modernste 
Technologien wie jene der Ferninspektion 
zurückzugreifen. 

Vorteile durch Ferninspektion
Ferninspizierbare Melder funktionieren 
im Gefahrenfall wie jeder andere Rauch-
warnmelder auch, machen eine Vor-Ort-
Inspektion allerdings überfl üssig. Sie 
senden ihre Daten per Funksignal an eine 
mobile Empfangseinheit oder an einen 
fest installierten Datensammler, der die 
Informationen zum Beispiel über Mobil-
funk weitergibt. Die Geräte arbeiten mit 
einem herstellerübergreifenden Kom-
munikationsstandard, dem sogenannten 

Open Metering System (OMS). Dieser er-
möglicht neben einer sicheren, drahtlosen 
Datenübertragung auch eine komfortable 
Einbettung in bereits bestehende techni-
sche Infrastrukturen. Ein ferninspizierba-
rer Melder kontrolliert selbsttätig u. a. die 

Energieversorgung, 
die Rauchsenso-
rik, dass das Gerät 
nicht demontiert 
wurde und dass es 
keine funktionsre-
levanten Beschädi-
gungen aufweist. 
Das spart nicht nur 
Zeit und Kosten, 
das regelmäßige 
Monitoring erhöht 
auch die Sicher-
heit für die Bewoh-
ner der gesamten 
Liegenschaft und 
minimiert das Haf-

tungsrisiko für den Eigentümer. Gerade 
für größere Liegenschaften empfi ehlt sich 
eine einheitliche Anschaff ung, Montage 
und Überprüfung der Rauchwarnmelder.

Ei6500-OMS: Der Rauchwarnmelder 
für die Wohnungswirtschaft
Der Ei6500-OMS ist ein moderner opti-
scher Rauchwarnmelder zur kompletten 
Ferninspektion, der bei fachgerechter In-
stallation und Wartung 10 Jahre lang eine 
zuverlässige Frühwarnung gegen Woh-
nungsbrände bietet. Er entspricht den 
Anforderungen nach EN 14604 und ist zur 
Verwendung in Wohnhäusern, Wohnun-
gen und Räumen mit wohnungsähnlicher 

Nutzung geeignet. Der Ei6500-OMS verfügt 
über eine fest installierte 10-Jahresbatte-
rie, einen geprüften optischen Rauchsen-
sor und einen Mikroprozessor. Er punktet 
außerdem mit herstellerübergreifendem 
OMS-Standard, anerkannter Datensicher-
heit sowie Geräte- und Systeminteropera-
bilität. Die Installation erfolgt durch eine 
qualifi zierte Fachkraft vor Ort. Inspektion 
und Instandhaltung können unabhängig 
davon über einen Dienstleister oder in 
Eigenregie von den Wohnungsunterneh-
men selbst abgewickelt werden. Auch ein 
Wechsel zwischen diesen Konzepten ist 
jederzeit möglich.

Qualität ohne Kompromisse
Sicherheitsprodukte müssen besonde-
ren Ansprüchen genügen, denn sie sollen 
Menschenleben retten. Mit der Erfahrung 
von über 50 Jahren bietet Ei Electronics ein 
komplettes Sortiment an Warnmeldern mit 
optionaler Draht- und Funkvernetzung so-
wie 10-Jahres-Lithiumbatterien an. Europas 
Marktführer entwickelt und produziert aus-
schließlich im eigenen Werk in Irland unter 
höchsten Prüf- und Qualitätsstandards.

Building Times: Sie haben ja schon 

einen eigenen Bereich mit der Energie und 

Telekom. Bauen Sie auch PV-Anlagen und 

E-Ladestellen?

Stefan Graf: Ja, das machen wir auch. 

Building Times: Aber HKLS haben Sie 

nicht im Portfolio, warum nicht?

Stefan Graf: Das ist eine eigene Wissen-

schaft, aber wir beobachten. 

Building Times: Viele Baufirmen haben 

sich im Laufe des letzten Jahrzehntes zu 

Projektentwicklern gemausert. Tun Sie das 

auch?

Stefan Graf: Wir haben das in der Ver-

gangenheit da und dort schon punktuell 

gemacht. Es ist dies ein interessanter 

attraktiver Markt, den wir künftig verstärkt 

bedienen wollen. Wir haben aber viele 

langfristige Auftrag-

geber, die uns vertrauen 

und die unser Portfolio 

schätzen und es nicht so 

gerne sehen, wenn wir 

entwickeln. 

Building Times: Haben 

Sie dabei eine spezielle 

Sparte, etwa den Wohn-

bau im Fokus?

Stefan Graf: Ja, der 

Wohnbau ist sehr 

attraktiv. Man darf aber 

nicht außer Acht lassen, 

dass es aufgrund der 

hohen Investitionen 

auch ein hohes Risiko 

gibt. Unsere Kernkom-

petenz ist das Bauen 

und wir werden nur 

dann entwickeln, wenn 

sich eine gute Chance 

auf ein gutes Projekt 

ergibt. Unser Kernge-

schäft wird es aber 

nicht sein, Bauträger  

zu werden. 

Building Times: Ein 

Gutteil Ihrer Bauleistung 

wird in Wien erbracht. 

Wie wichtig und schwierig ist dieser Markt 

für Sie?  

Stefan Graf: Sehr wichtig, wir erbringen 

im Großraum Wien rund die Hälfte unserer 

Bauleistung. 

Building Times: Wir haben in Österreich 

einige sehr große Baufirmen, mit denen 

Sie auch im Wettbewerb stehen. Wie 

schwierig ist es, zu punkten? Muss man 

bei der Marge Abstriche machen, um 

zu punkten?

Stefan Graf: Immer. Es ist enorm schwie-

rig sich durchzusetzen, weil es am Bau 

Überkapazitäten gibt. Sie dürfen nicht 

vergessen, dass vieles von dem, was wir 

machen, standardisiert ist. Wir bekommen 

fix-fertige Pläne, dazu gibt es Kalkulations-

normen. Die eigentliche Differenzierung 

erfolgt nahezu immer über den Preis. Eine 

Standardbetonwand errichten wir alle 

gleich. Der Preis ist auch bei öffentlichen 

Bestbieterverfahren eine dominante 

Komponente. Qualitätskriterien sind eher 

selten das ausschlaggebende Argument. 

Was über den Preis entscheidet, ist die 

Bauzeit und damit verbunden, der optima-

le Ablauf. Der schnellere macht letztlich 

das Geschäft. 

Building Times: Sie haben ein Schot-

terwerk, Asphaltmischanlagen und ein 

Betonwerk. Fehlt Ihnen etwas, um mit den 

Großen mitzuhalten? 

Stefan Graf: Mir wäre es lieber, wenn wir 

in manchen Bereichen etwas breiter aufge-

stellt wären. Was die neuen Technologien 

betrifft, versuchen wir aber, sehr nah am 

Puls der Zeit zu sein. 

Building Times: Da sind wir sehr schnell 

bei BIM, oder?

Stefan Graf: Ja, bei BIM und mehr. 

Building Times: Das heißt, Sie haben BIM 

im Haus und wenden es auch an?

Stefan Graf: Ja. 

Building Times: Wird es von Bauherren 

schon verlangt?

Stefan Graf: Punktuell, da würde ich mir 

etwas mehr Engagement wünschen. Aber 

es gibt zwei große öffentliche Auftragge-

ber, die das sehr vorantreiben. Das schätze 

ich sehr. Ich verstehe aber auch die vor-

handene Zurückhaltung, schließlich geht 

es darum, neue Prozesse zu etablieren, die 

erst erlernt werden müssen. 

Building Times: Wie geht es mit den 

Lehrlingen? 

Stefan Graf: Sehr gut, wir haben rund 

160 Lehrlinge in Ausbildung.

Building Times: Das heißt, Sie finden 

auch welche. Ist der Lehrlingsmangel bei 

Ihnen nicht vorhanden?

Stefan Graf: Jein, wir würden gerne mehr 

aufnehmen. In manchen Sparten ist es 

etwas schwieriger, aber das ist Jammern 

auf hohem Niveau. 




